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Vierter vorläufiger Bericht über die Ausgrabungen 
der Königlichen Museen zu Milet.

Von T h e o d o r  W i e g a n d .

(Vorgelegt von Hrn. K e k u l e  v o n  S t r a d o n i t z .)

IN ach  d e r  S o m m e rp a u se  b e g a n n e n  d ie  A rb e ite n  am  12 . S e p te m b e r  1903, 
w u rd e n  vo m  30. A p r il  b is  2. S e p te m b e r  1904 w ie d e ru m  a u s g e se tz t  u n d  

d au ern  se itd e m  fo rt. A ls  A r c h ite k te n  w a re n  tä t ig  H r. R e g ie r u n g s ­

b a u m e is te r  H u b e r t  K n a c k fu s s  aus K a s s e l,  H r. D r. J u liu s  H ü ls e n  aus 

F ra n k fu rt  a. M. u n d  H r. G e o rg  K a w e r a u  aus S t e t t in , le tz te re r  b e k a n n t 

d u rch  d ie  w e rtv o lle n  D ie n s te , d ie  er d er A r c h ä o lo g ie  a ls L e ite r  d er  

A k r o p o lis a u s g ra b u n g  zu  A th e n  g e le is te t  h at. A ls  E p ig ra p h ik e r  a rb e ite te n  

d ie  HH. D r. A l b e r t  Rehm  aus M ün ch en  u n d  D r. E r ic h  Z ie b a r th  aus 

H a m b u r g , als a rc h ä o lo g is c h e r  V o lo n tä r  w a r  H r. D r. E . H e r k e n r a t h  aus 

M örs d re i M on ate  la n g  a n w e se n d . D ie  A r b e its o b je k te  h a b e n  an F ü lle  

u n d  Z a h l so zu g e n o m m e n , d a ß  ich  o h n e  R ü c k s ic h t  a u f  den G a n g  d er 

G ra b u n g  ü b e r  je d e s  e in ze ln e  g e tre n n t b e r ic h te n  m u ß .

1. Die spätrömische Stadtmauer (sogenannte Gotenmauer).

Dieses große Verteidigungswerk (Sitzungsber. 1901, S. 910; 1904, 
S. 75) hat sich auch diesmal als Fundgrube von Inschriften, Archi­

tektur und Skulptur erwiesen. W ir sind dem Mauerzug erst auf der 

Westseite (Plan Fig. 1), dann vor dem Theater, besonders aber beim 
Rathaus, die Nordgrenze des südlichen Marktes entlang, sowie öst­
lich darüber hinaus bis zu den Bogen der römischen Wasserleitung 
nachgegangen.

Im Westen fanden sich wichtige Grabmonumente der dort liegen­
den Nekropole verbaut. Als Fundamentschicht lagen Marmorsäulen 
in langen Reihen nebeneinander, darüber Kapitelle und Architrave 
dorischer Bauten, Triglyphen und Orthostaten, gewölbte und gerade 
Kassetten, Konsolen, Giebel und Doppelgiebel von Naisken, zierliche 
Pfeiler mit Akanthusschmuck und vieles andere. Besonders stattlich 
sind die Teile vom Monument des Staatsmannes Aristeas, dessen in

W i e g a n d . ]



das 2. Jahrhundert v. Chr. weisende Grabschrift auf einem profilierten 
Marmororthostaten erhalten ist (Höhe i i i cm, Breite I2 8cm):

O'Y'TOC ö M iaätoio ttätpac ttpömoc, o? toc ö aümoy

PYTÜP KAI nÖACCOC HNIOXÖN BIOTON,
OYTOC O nÄCIN APICTOC, Ö XPYC6IOICI KOAOCCOTC 
TIMAeeic, TTÄTPAC a5 gntöc gxcdn kt£pga, 
nATPÖC "ÄPICT^OY Ytöc ÖMdJNYMOC, OY KA€OC 6C6AÖN 
A e A lO Y  XPYedeüN ATXI BGBHKe AI<t>Pü)N.
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Fig. 1.

Derselben Zeit gehört das bedeutende Grabmal der Menesthiden- 
familie an (Marmorplatte, Höhe 62c!"5, Breite i^ 2 cai, Abschrift von 
R e h m )  :
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C hma mgn Tee’, öti toyto M gngcggiaän eni aiccoTc

KIOCIN CONKCüGH, IGTnG, KATA<t>0IM̂ NOIC,

et tinac g'y'Öaboy mgtäaac nAPÄ ftai a ) C gag't'koy

ÄCIAOC YYHAOYC GKAYGC ÄTGMONAC.

Offenbar haben wir hier das Grabepigramm des Menestheus, 
welcher mit Demetrios I., dem Sohn Seleukos’ IV., nach Rom gegangen 
und diesem Fürsten später bei seiner Flucht nach Syrien behilflich 
war. Polybios (XXXI 2 1 , 2) erzählt darüber: ayoTn a 5 'Y'nAPxoNTooN

AAGA4>ü)N, McAGÄrPOY KAI MgNGCGGCOC, TOYTOIC GKOINCÖCATO THN FTPAilN, AAACü 

A5 OYAGNI TÖN MGT ’ A'r'TO?, KAITOI TTAGlÖNGON ONTü)N. OYTOI A* HCAN ÄnOA- 

ACÜNIOY KATÄ «fc'r'CIN YH3I TOY MGTAAHN MGN GYKAIPIAN GXONTOC TTAPÄ CGAG'r'Kü), 

MGTACTANTOC a£ KATÄ THN ÄNTlÖXOY MGTÄAHYIN THC APXHC 6IC MlAHTON (v g l.

B. N i e s e , Geschichte der griechischen und makedonischen Staaten III 
S. 245).

In derselben Gegend fanden sich u. a. der Rest eines Ehren­
beschlusses der Stadt Eretria für milesische Schiedsrichter, eine Agora­
nomeninschrift, der Rest eines Erlasses des Kaisers Marcus, das Frag­
ment eines Schwures an Apollon, eine W eihung an ( I gyc) B aciag^c 

G rrntKooc, beim Theater eine solche an I g'Vc M^tictoc H aioc. Nahe 

der modernen Dorfwasserleitung liegt im Verbände der Mauer noch 
die Grabinschrift des Stadtarchitekten Granius, auf den Faszien zweier 
ionischer Marmorarchitrave eingemeißelt:

H püJON TTo. r PANIOY ÄCIATIKO?, APXITGKTONOC THC

TTÖAGGOC, KAI TÖN TGKNCÜN A'Y'TOY KAI GKrÖNCON.

Beim Südmarkt, zwischen Nymphäum und Rathaus, hatte die 
Gotenmauer einen großen Turm , welcher einen Torgang schützte. 
Dort fanden sich u. a. Inschriften zu Ehren der Kaiser Traian, Hadrian, 

Antoninus Pius und Teile einer großen lateinischen und griechischen 
W idmung eines Cäsaren auf dem Architrav einer der Hallen des Süd­
marktes. Eine Abraxasgemme aus Chrysopras trägt folgende Auf­
schriften: Av. (hahnenköpfiger, schlangenfüßiger Dämon mit Schild, 
Geißel, Panzer):

l E V A O 
H w

R e v .: C o v M 
A P T A C  

MAPMAC 
K A P B 

A C

In jener Gegend fanden sich auch die Reste eines lebensgroßen 
Reiterstandbildes aus Marmor hellenistischer Zeit. Die Marmorbasis

1*
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eines dem ersten Ptolemaios noch in der Zeit vor seiner Thronbestei­
gung (306 v. Chr.) errichteten Bronzebildes trägt die Widmung (Ab­
schrift von R ehm) :

TTtoagmaToc A ätoy M akgacon

(zwei getilgte Zeilen)

0 iao)n kai LHrticinnoc ■‘On't'mcjnoc ÄrrÖAAUNi

An der römischen Wasserleitung springt wiederum ein starker 
Turm vor, aus dem eine Pforte führt. An der Außenseite las Z iebartit 
die originelle Drohung:

Ot S ag xdioNTec 
£n(n)£’ ö6pa(c) öpeoTeN.

Nur kurz kann des erst soeben gewonnenen, weitaus wertvollsten 
Resultates der Grabung zwischen Rathaus und Nymphäum Erwähnung 
geschehen: die konsequente Verfolgung der »Gotenmauer« brachte die 
unerwartete Erkenntnis, daß ein großes Prachttor unter dem Goten­

turm nahe dem Nymphäum liege und in den Südmarkt hineinführe. 
Dieser 27'“ breite, zweistöckige Marmorbau stammt aus frührömischer 
Zeit. Er hatte drei Durchgänge; die Schmuckseite lag nach Norden, 
so daß durch die großen korinthischen Tabernakel mit ihrem reichen 
Statuenschmuck der Eindruck des schon durch die Propyläen des 
Rathauses und die Fassade des Nymphäums ausgezeichneten Platzes 
zu einer großen Gesamtwirkung gesteigert wurde. Die völlige Re­
konstruktion des durch ein Erdbeben in verhältnismäßig später Zeit 
niedergeworfenen Bauwerkes ist gesichert, da von den Baugliedern 
fast alles vorhanden ist.

Die bei dieser Gelegenheit gleichzeitig, unter spezieller Aufsicht 
des Hrn. Dr. H ü l s e n , vorgenommene Grabung in der nächsten Um­
gebung des Nymphäums hatte die Auffindung einer großen Menge 
von Baugliedern zur Folge, wodurch sichergestellt wird, daß die 
Schmuckwand des Nymphäums dreistöckig war und daß auch die 

Seitenwände des Hauptbassins eine Tabernakelarchitektur trugen. Die 
im Archäologischen Anzeiger 1902, S. 152 Fig. 8 mitgeteilte Rekon­
struktionsskizze erleidet somit eine völlige Umgestaltung.

Einem besonders großen und wichtigen Bau sind wir gleich zu 
Beginn des Herbstes 1904 auf die Spur gekommen, dem Stadion. 
Ein Versuchsgraben führte uns genau auf die 22^75 breite Eingangs­
portikus, die aus zwei Reihen von je  acht, Arkaden tragenden korin­
thischen Säulen von 2T88 Axw eite bestand. Nur die Mittelaxe war 
breiter (3T82). Dieses Marmortor scheint gleichzeitig mit dem zweiten



römischen Bühnengebäude des Theaters errichtet zu sein. In seiner Anlage 
hat es große Ähnlichkeit mit dem Eingang des Stadions zu Ephesos. Ob 
auch die Länge mit der des ephesischen Stadions (250™) übereinstimmt, 
werden die nächsten Nachgrabungen lehren. Vom Zuschauerraum ist 
die mit einem gewölbten Aufgang versehene nördliche Paradoswand 
(Länge 21 “ 93) mit den Resten der anstoßenden Sitzreihen freigelegt. 
Die Gesamtbreite der Stadionfront betrug 73^70, also etwa die Hälfte 

der Breite des Theaters.
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2. Die Löwenbucht.

W ie im vorigen Bericht (1904, S. 76) in Aussicht genommen 
war, ist das Hauptaugenmerk auf dieses wichtige Gebiet gerichtet 
worden. Es hat sich dabei gezeigt, daß der Hafen durch eine helle­
nistische Festungsmauer von 2m Dicke geschützt war, die auf der Plan­
skizze Fig. 1 als eine sich im stumpfen W inkel brechende Linie am 
Ostfuß des Theaterhügels erscheint; die weitere Verfolgung nach beiden 
Seiten hin ist durch das Grundwasser gehindert worden, wird aber 
in besserer Jahreszeit fortgesetzt werden. Südlich davon entdeckten 
wir einen großen Zug dorischer Hafenhallen mit angebauten Kammer­
fluchten aus hellenistischer Zeit. Nach Osten öffnete sich ein Flügel 
von etwa 35“ Länge, der nach Norden gerichtete Teil ist 125™ lang.

Bei dieser Grabung haben wir die Trümmer eines ebenso umfang­
reichen wie bisher rätselhaften hellenistischen Denkmals verstehen ge­
lernt. A u f dem Quai am Nordende des kürzeren Hallenflügels fand 
sich nämlich ein kreisförmiger, vierstufiger Unterbau von io m Durch­
messer, der drei einwärtsgebogene Sitzbänke trägt. Es ist der unterste 
Teil eines riesenhaften Marmordreifußes. Die drei Sitzbänke endigen 
gegeneinander in stumpfen Ecken. Ihre Rücklehnen sind von 2m hohen 
Orthostaten gebildet, welche die Biegung der Bänke mitmachen. Da 
sich in der Mitte des später zu schildernden Apollonheiligtums ein 
ganz übereinstimmender Unterbau gefunden hat, so darf ich zur Er­
läuterung schon hier auf die Mitte des Planes Fig. 3 verweisen. Über 
dem Deckprofil der Orthostaten erhob sich eine zweite Plattenreihe 
mit der Reliefdarstellung überlebensgroßer, das Muschelhorn blasender 
Ichthyokentauren und sich tummelnder Delphine. Über diesen folgten 
Reliefs mit Darstellungen von Kriegsschiffen in der W eise, daß an 
jeder der drei stumpfen Ecken ein Schiffsschnabel aussprang, in welchen 
von beiden Seitenflächen her je  ein Schiff auslief. In der Mitte der Seiten 
standen sich, wie es scheint, die beiden Aphlasta ornamental gegen­
über. Die Komposition war demnach so gedacht, daß die Schiffe auf
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dem durch Seekentauren und Delphine symbolisierten Meer schwimmend 
erscheinen sollten.

Über diesem etwa ym hohen Aufbau erhob sich, vermutlich von 
kauernden Löwen getragen, der beinahe 4“  hohe schlanke Dreifuß, 
dessen löwenfüßige Beine durch glatte konkave Marmorflächen ver­
bunden waren. Das Becken war an der Außenseite mit drei lang­
bärtigen Dämonen geschmückt. Verschlungene, reiche Akanthusranken 
füllten den Zwischenraum zwischen den hochstehenden Ringhenkeln 
aus. Eine mit Lorbeergewinde umschlungene Deckplatte krönte das 
Ganze. Erst allmählich haben wir die Bedeutung dieser weit verstreu­
ten Bruchstücke verstehen gelernt. Mühsame Zusammensetzungen und 
Restaurationen, welche schon seit einem Jahr betrieben werden, lassen 
jetzt hoffen, daß der Dreifuß in seiner alten Gestalt, wenn auch mit 
einigen (gesicherten) Ergänzungen, Wiedererstehen wird. Dann werden 
wir ein vortreffliches Ersatzbeispiel für jene verlorenen Erzvotive be­
sitzen, deren Metallformen der milesische Dreifuß deutlich nachbildet.

Es wird sich bei diesem Monument wohl weniger um das Symbol 
apollinischer Weissagung als um ein Siegesdenkmal nach Art der Denk­
mäler in der Tripodenstraße zu Athen handeln, das aber vielleicht 
aus Anlaß eines kriegerischen Ereignisses zur See gestiftet ist. Für 
eine W eihung an Apollon spricht nur der Umstand, daß das Monument 
am Beginn der heiligen Straße vom Hafen nach Didyma steht und 
ein Gegenstück dazu im Heiligtum des Apollon Delphinios aufgestellt 
war. Für Poseidon, dem ja der Dreifuß ebenfalls nicht fremd ist 
(z.B . Pausanias VII, 4 , 10; Reisch bei Pauly-Wissowa V , Sp. 1 6 8 6 ), 

spricht der maritime Charakter des Unterbaues, auch die Auffindung 
einer in jener Gegend gefundenen Votivinschrift an Poseidon.

W enige Schritte südlich des Monumentes ist ein Altarfundament 
aus Poros nebst zwei Untersteinen für Stelen in situ gefunden worden. 
Ein sehr viel kleinerer Dreifußbau aus Marmor, in derselben Art 
mit Sitzbänken umgeben, lag nördlich ganz in der Nähe. Vom Ober­

bau sind korinthische Pilasterkapitelle und gebogene Orthostaten vor­
handen, deren einer den Rest einer W eihung trägt (Höhe 40cm, Breite 

92cm5):
C. Grattio C. F . G a i. . .

3. Das hellenistische Heroengrab innerhalb der Stadt.

Am östlichen Theaterbergabhang war schon früher ein sehr gut kon­
struiertes, kammerähnliches Gewölbe bemerkt worden (Sitzungsber. 1904,
S. 76). Dieses hat sich jetzt als Grabkammer eines großen Heroon er­
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wiesen, das die Grundfläche eines rechteckigen Straßenquartiers ein­
nimmt (Fig. 2) und so liegt, daß es fast von der ganzen Stadt weithin

Fig. 2.

erblickt worden sein muß. Marmorquadermauern besten hellenistischen 
Charakters umschlossen den Bau, dessen Mitte die Grabkammer bildete. 
Sie ist in einem kreisförmigen Poroskern wie in einem Tumulus ein­
gebaut. Daß der Kernbau auch äußerlich hervorragte —  etwa nach 
Art eines Kegels vom Grab zu Albano (Du k m , Baukunst der Etrusker 
und Römer2 S. 143 Fig. 164) — , ist möglich, aber bis jetzt nicht nach­
zuweisen. Die Grabkammer, deren Verschlußplatte eine einfache Gir­
lande ziert, war vom Untergeschoß aus durch einen kurzen Dromos 
zugänglich. Fünf nebeneinanderliegende Gräber zeigten sich in der 
W estwand, ferner im Marmorfußboden ein von Orthostaten umgebener, 
etwa i m tiefer Behälter, dessen Deckplatte zerschlagen ist. Hier fanden 
sich mit anderen Knochen ein wohlerhaltener Schädel, ein silberner 
Fingerreif, ein Stück Goldblech, einige Glaspasten, ein Plättchen aus 
Knochen mit den Umrissen eines ionischen Kapitells. Alle Gräber 
waren beraubt; was wir im Behälter vorfanden, kann von einer späten 
Beisetzung stammen. Die Ost- und Westseite des den Kernbau um­
gebenden Hofes ist mit je  einer Zimmerflucht ausgestattet, von der 
sich im Osten nur Untergeschosse erhalten haben. Sowohl die Hinter­



gemacher der westlichen Kammern als auch die vorgelegte Halle sind 
auffällig schmal. Von der Hallenarchitektur haben sich vorzügliche 
ionische Säulenreste, Zahnschnitte, Gesimse und Rankensimen gefunden, 
deren Formen in das vierte vorchristliche Jahrhundert weisen. In zwei 
Räumen liegen Kieselmosaike in alter Lage, auch diese ein Beweis 
relativ früher Entstehung. Die geplante Abräumung der Schuttmassen 
unmittelbar unterhalb des Heroon wird uns hoffentlich den noch feh­
lenden Namen der Grabinhaber liefern. Das einzige bis jetzt gefundene, 
auf den Heroenkult bezügliche Einzelmonument ist ein Naiskos von 
Marmor (Höhe 90em, Breite 54cnl), der keine Inschrift trägt. Die Fläche 
zwischen den Pfeilern ist glatt, sie war einst vermutlich bemalt. Der 
Giebel ist mit einer runden Platte gekrönt, auf welcher eine zusammen­
gerollte Schlange ruht. Diese Platte ist zugleich der Abschluß eines 
Kalathos, der auf der Rückseite im Relief angebracht ist. Denkt man 
an Gräber intra muros wie das des Brasidas in Am phipolis1, des Themi- 
stokles in Magnesia, an das Heroon des Antigonos Gonatas2, das T imo- 
AeoNTeibN, das Grab der Gypia zu Cherson3, so sind wir gewiß berechtigt, 
auch für das milesische Heroon sehr bedeutende Inhaber zu erwarten. 
Ausgeschlossen sind die Neliden wegen Paus. VII 2, 6. Nahe läge es 
dagegen, den Bau mit Ereignissen aus der Zeit der Eroberung Milets 
durch Alexander den Großen zusammenzubringen.
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4. Das Heiligtum des Apollon Delphinios.

Das wichtigste Ergebnis aller bisherigen Grabungen in Milet über­
haupt ist die Auffindung dieses Bezirkes (Fig. 3), welcher bei der 
ganz systematischen Aufklärung der architektonischen Umgebung des 
Löwenhafens entdeckt wurde, als wir mit der Verfolgung der Hafen­
halle in den südöstlichen W inkel der Bucht vordrangen. Zunächst 
stießen wir auf die breite, vom Hafen zum Rathaus führende Straße, 
die hier durch ein monumentales Tor, wie sie neuerdings besonders 
häufig in römisch-afrikanischen Städten bekannt geworden sind, ab­
geschlossen war. An die westliche Umfassungsmauer des Delphinion 
gelangten wir Mitte November 1903 und die Freilegung hat uns von 

da ab ein Jahr lang beschäftigt.
Der Bezirk ist im Norden und Osten von gepflasterten Straßen, 

im Süden von einer großen römischen (später einer seldschukkischen)

1 B u s o l t , Griechische Geschichte 111 2, S. 1 1 8 r.
2 U s e n e r , Rheinisches Museum X X I X , 35 ff .

3 S c h n e i d e r w i r t h  , Zur Geschichte von Cherson, Berlin 1897, S. 23; dazu 

M o m m s e n , Römische Geschichte V , S. 291.
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Fig. 3.



Therme, im W esten vom Staden der Löwenbucht begrenzt. In der 
Mitte dieses Rechtecks von rund 50 zu 6 o m stand nicht etwa ein 
Tem pel, sondern ein in den Dimensionen ebenso gewaltiger und auch 
im Aufbau ganz ähnlicher Dreifußbau wie der auf der Westseite der 
Löwenbucht. Östlich von diesem Zentralpunkt fand sich ein rundes, 
tiefes Marmorgefäß von 2m Durchmesser, westlich liegen zunächst Reste 
zweier einander zugekehrter bogenförmiger Exedren, dann folgte ein 
großer rechteckiger Altar aus archaischer Zeit, an den sich ein eben­
falls archaischer Rundaltar mit schweren Perl- und Eierstäben lehnte. 
Er enthält die bustrophedon geschriebene W eihung zweier Prytanen 
an Hekate. Im südwestlichen W inkel des Bezirkes stehen an ihrer 
alten Stelle drei Rundaltäre mit derselben Dekoration wie der Hekate­
altar, aber schon dem 5. Jahrhundert v. Chr. angehörig, deren einer 
dem Zeus Soter, der zweite der Artemis geweiht war; der dritte trägt 
keine Inschrift. Namentlich in der Nähe der Exedren fanden sich 
in situ noch Untersteine mit Einsatzlöchern für Inschriftstelen.

Dieser freie Platz war von Hallen umgeben. I11 hellenistischer 
Zeit w~aren es dorische, zweischiffige Kolonnaden, die nach und nach 
erbaut wurden; nur die Westhalle war einschiffig. Zwei schmale Türen 
führten im W esten, eine im Norden in das Heiligtum. In der römischen 
Kaiserzeit hat man diese Anlagen niedergerissen und durch breite, ein­
schiffige Hallen korinthischer Ordnung von fast überreicher Ornamentik 
ersetzt. Statt der Türen wurde in der Mitte der Westseite ein Pro- 
pylaion angelegt. Allem Anschein nach geschah diese Veränderung 
erst im zweiten Jahrhundert n. Chr. A u f dem Plan Fig. 3 sind die 
älteren Hallen schwarz (die Westhalle punktiert) angegeben, die römi­
schen Hallen sind mit einfachen Linien gezeichnet.

Der H of war mit einem Marmorpflaster bedeckt. Da er tief und 
nahe dem Wasserspiegel des Hafens lag, so war er Überschwemmungen 
offenbar schon in spätantiker Zeit ausgesetzt, und damals muß es ge­
schehen sein, daß eine große Anzahl Marmorstelen mit der Schrift­
seite nach unten umgelegt wurden, um das Niveau des Hofes zu er­
höhen. Nur ein so glücklicher Umstand konnte die Auffindung einer 
solch außerordentlichen Fülle der wichtigsten Urkunden ermöglichen. 
In wenigen Tagen gelangten wir in den Besitz eines epigraphischen 
Materials, welches für die Geschichte der Stadt und ihres Gebietes 
eine neue Grundlage liefern wird. Aber nicht nur der freie Platz des 
Heiligtums, sondern auch die Hallenwände trugen schon in helleni­
stischer Zeit so viel Inschriften, daß Strafandrohung nötig war, um 
Säulen und Holzwerk vor Beschädigungen durch unpassende Aufna­
gelung von Schrifttafeln zu bewahren: J'6A0ie th boyah kai tö aümü),
L|H THCIÄNA3E e?ne* nPÖC TÜN i'r'ACüCIN THC CTOIHC THC KAINHC THC CN TU ieP(p
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TOY ÄTTÖAACONOC MH 63Ee?NAI TTINAKA ANAeeTNAI MHA6 AAAO MHA6N, OTTGOC MH 
BAÄnTHTAI H 3EYAÜ)CIC , MHAG TTPOC TOYC KIONAC. (sic) A£ TIC BO'r'AHTAI
ANATI96NAI TI CIC TIHN CTOIÜN THT KAINÜN , ANATIĜ TOJ nPOC TOYC TOiXOYC TOYC 
AA6l<t>0M£N0YC YTTOKÄTü) TOY ANTIAOKIOY TO? AI6IN0Y. ^Hn AE TIC ANA0H FTAPA 
TO YH<t>ICMA, Ö<DeiÂ Ttü A£KA CTATHPAC tePOYC TOY ÄnÖAACONOC. Das AI0INON
antiaökion ist die oben profilierte, oberste Quaderschicht der Iiallen- 
wand, auf welcher die aokoi des Holzdaches ruhten.

Es würde die Form eines Berichtes weit übersteigen, wenn von 
den Urkunden hier mehr mitgeteilt würde als eine Übersicht, welche 
der mit der Bearbeitung beschäftigte ,Hr. Dr. A lbert Rehm aufge­
stellt hat:

1. A u f sechs etwa 2T50 hohen Steinplatten, die in die Hallen­
wände eingelassen waren, stehen Beamtenverzeichnisse mit der Über­
schrift oYag moattcün hc't'mnhcan. Eine 1904 gefundene siebente Liste, 
welche in römischer Zeit in die Rückseite der unter 3 a genannten 
Stele gemeißelt wurde, lieferte mit dem Titel cTe$ANH<t>öpoi 01 kai 
aicymnhtai die urkundliche Bestätigung für die bereits durch Kombi­
nation mit anderen Inschriften gesicherte Gleichsetzung der Aisymneten 
mit den Stephanephoren, den eponyinen Beamten Milets. Zwei der 
Listen geben, aneinander anschließend, lückenlos die Eponymen für 
523 —  260 v. Chr., eine dritte gehört der Mitte des 2. Jahrhunderts 
an, die drei übrigen, die wiederum ein e  Reihe darstellen, umfassen 
den Zeitraum von etwa 89 v. Chr. bis 20 n. Chr. Im ganzen haben 
wir die Eponymen für 434 Jahre. Da die Verzeichnisse neben spär­
lichen, aber wertvollen Angaben über das Verfassungsleben der Stadt 
auch berühmte Namen (Äa££anapoc 4>iAinnoY, baciagyc Migpaaäthc) bieten, 
bilden sie unmittelbar eine wichtige Quelle für die Geschichte Milets; 
noch höher ist indes wohl der Nutzen anzuschlagen, den sie als Hilfs­
mittel für die Chronologie zahlreicher anderer Urkunden aus Milet 
gewähren.

2. So z. B. wird durch unsere erste Liste die bereits (Sitzungs- 
ber. 1904, S. 619) von Hrn. von W ilamowitz-Moellendorff behandelte 
Aufzeichnung der »Satzungen einer milesisclien Sängergilde« auf 448 
v. Chr. fixiert. Eine neuerliche Einschärfung gewisser kultlicher Li­
turgien, die auch dort erwähnt sind, enthält eine 1904 gefundene 
stattliche Inschrift, dem Schriftcharakter nach aus dem 1. Jahrhundert 
n. Chr. Den Angelegenheiten des Kultus gilt ferner (abgesehen von 
den schon oben erwähnten Altären) ein 1904 gefundenes Fragment 
einer archaischen Inschrift.

3. Die Kultverhältnisse spielen auch mehrfach herein in die V er­
träge und Beschlüsse, durch welche in frühhellenistischer Zeit die Be­
ziehungen Milets zu seinen Pflanzstädten geregelt werden. Gefunden
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wurde: a) ein Beschluß der Einwohner von Apollonia am Rhyndakos 
(Fragment), b) ein Beschluß der Milesier für Kios, c) ein Vertrag mit 
K yzikos, d) ein Vertrag mit Olbia. Mit den drei letztgenannten Städten 
wird Isopolitie vereinbart, von a sind die Einzelheiten des Beschlusses 
nicht erhalten.

4. Mit einer großen Anzahl von Nachbarstädten setzt sich Milet 
in zahlreichen ansehnlichen, leider teilweise übel erhaltenen Urkunden 
auseinander. Ihrer zwei betreffen Friedensschlüsse mit Magnesia am 
Mäander, je  eine stipuliert freundschaftliche Verhältnisse mit Herakleia 
am Latmos, Mylasa, Pidasa, Sardes, Seleukeia-Tralleis.

5. In weitere Fernen führen Verträge mit einer großen Anzahl 
kretischer Städte über die Behandlung von Kriegsgefangenen, auf 
einer Stele vereinigt, sowie eine ähnliche Sammelurkunde, die das 
Verhältnis Milets zu König Ptolemaios II. Philadelphos betrifft.

6. Von den Wandblöcken der Halle (außer dem Architravblock mit 
der oben abgedruckten Polizeiverordnung) enthalten mehr als 60 zum 
Teil mehrspaltige Fragmente die Verzeichnisse von npöieNoi und von 
Neubürgern, die aus verschiedenen Städten übergesiedelt sind, dazu 
die in einigen Fällen umfangreichen Beschlüsse über ihre Aufnahme: 
ein solches Stück ist schon seit 1874 bekannt (Michel  665; D it t en - 
berger24Ö9): der dort genannte Stephanephor JOA'r'Mnixoc Apictotsaoy 
kehrt in unserer dritten Liste wieder, wie denn zu hoffen ist, daß 
gerade in diesem wirren Material mit Hilfe der unter 1 beschriebenen 
Eponymenverzeichnisse wenigstens streckenweise Ordnung geschaffen 
werden kann.

7. Drei kulturgeschichtlich oder nationalökonomisch interessante 
Stücke behandeln innere Angelegenheiten der Stadt, a) Eudemos, des 
Thallion Sohn (Mitte des 2. Jahrhunderts v. Chr.), stiftet eic ttaiagian 
tcün eAeyeepGON ttaiaun io  Talente Silber, über deren Verwendung auf 

89 Zeilen eingehend Verfügung getroffen wird, b) Um 3 0 0  v. Chr. 
ist die Stadt genötigt, ein Anlehen bei ihren wohlhabenden Bürgern 
aufzunehmen, gegen 28 0  v. Chr. wendet sie sich mit dem gleichen 
Anliegen an Knidos.

8. Neben solchen Dokumenten verblaßt die Bedeutung auch um­
fangreicher Stücke, die sich im gewöhnlichen Schema halten, wie 
die Ehrendekrete für milesische Richter von seiten der Byzantier 
(49 Zeilen) und der Methymnäer und Eresier (106 Zeilen).

9. Als Zentralheiligtum der Stadt enthielt das Delphinion eine 
stattliche Zahl von Ehrenstatuen; die Basis einer solchen wird es sein, 
die als Inschrift einen Brief des Kaisers Claudius an die dionysischen 
Künstler trägt. Andere Basen scheinen zu einem langen Sockel ver­
einigt gewesen zu sein. Im ganzen sind im Heiligtum oder in seiner
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Umgebung dreizehn Basen ganz oder in Fragmenten gefunden, von 
frühhellenistischer Zeit bis in die späte Kaiserzeit reichend.

Wenn man zu all dem Genannten die zum Glück geringe Zahl 
kleinerer Fragmente rechnet, welche sich bisher näherer Bestimmung 
entziehen, so ergibt sich, daß uns allein das Delphinion über hun- 
deit beschiiebene Steine beschert hat. Reichlich der vierte Teil davon 
sind höchst ansehnliche und aufschlußreiche Stücke, der Erhaltungs­
zustand bei vielen von ihnen hervorragend.

[545] 1 h . W i e g a n d : Ausgrabungen in Milet. IV. 13

5. Der archaische Athenabezirk.

In ausgiebigem Maße wurden wir in die archaische Periode Milets 
geführt bei der Freilegung einer Tempelruine westlich des Stadions, 
auf wrelche wir bei der Suche nach dem ursprünglichen Standort des 
Eumenesbriefes (Sitzungsber. 1904, S. 86) stießen (vgl. Plan Fig. 1 
und 4). Das 1 8. 1 5 breite, 29? 70 lange, aus großen Glimmerschiefer-

Fig. 4.

blocken geschichtete Fundament ist nach SW . orientiert und gehört 
einer peripteralen Anlage an, die in spätarchaische Zeit zu datieren 
ist, weil die Grundmauern über zerstörten archaischen Hausmauern 
errichtet sind. Die Menge der zwischen diesen hervorgezogenen 
Vasenscherben gewährte zum erstenmal einen umfassenden Überblick 
über die ältere Keramik der Stadt. Die älteste W are schließt sich 

deutlich an die ausgehende inykenische Zeit an; dann folgen einige, 
am ehesten wohl den böotisch-geometrischen Vasen verwandte Gat­
tungen, dann in besonders großer Zahl sogenannte rhodische Er­
zeugnisse mit den bekannten Dekorationen in Tierstreifen (Vögel, 
Steinböcke) und den charakteristischen, vom Rande in das Bildfeld 
ragenden Ornamenten (Dreiecke, Häkchen u. ä); die Fikelluraabart



ist daneben nicht selten. Auch Scherben der Naukratisgattung sind 
zum Vorschein gekommen. Besonders zahlreich aber sind natür­
lich Reste derber, alltäglicher W are, Gefäße mit einfachen horizon­
talen Firnisstreifen und grob gepinselter Schulterranke, wie sie G e o r g  

L öschcke in der milesischen Kolonie Olbia nachwies (Archäologischer 
Anzeiger 1891 S. 18) und darauf als milesisch erklärte.

Ob wir berechtigt sind, die zahlreichen archaischen Architektur­
glieder, welche in die zweite römische Bühne des Theaters verbaut 
sind und von einem einzigen großen Abbruch herrühren, diesem 
Fundament zuzuteilen, müssen weitere Beobachtungen lehren. Es 
fällt auf, daß sich neben jenen archaischen Baugliedern im Theater 
nur eine einzige ?rcLaische Inschrift verbaut gefunden hat, und diese 
bezieht sich auf Athena (Sitzungsber. 1904, S. 85). Ihr aber war der 
archaische Bezirk sicher geweiht. Unter dem Pronaosfundament des 
spätarchaischen Tempels fand sich der Rest eines älteren, östlich 
orientierten Marmortempels ohne Ringhalle. Die Vorhalle ist im Ober­
bau noch etwa 0?50 hoch erhalten und zeigt die feinste Fügung be­
hauener Marmorquadern; die Langwände der Cella erkennt man nur 
noch teilweise in den tiefsten Fundamentlagen.

Im Schutt dieses Tempels fand sich außer einer schwarzfigurigen 
attischen Scherbe mit der W eihung Ä o h n a ih i  eine Porossäule mit der 

zweimal aufgeschriebenen Bustrophedoninschrift (nach R ehms Abschrift):

!■ • • • ANG0HK6N Ö AeÄrPGü) TA0HNÄHI 6 . . .

. . . n ik Acac  eni t u n  a g u g i  . . .

2 . . . .  o uo c  m’ angqhkgn ö AeÄ[rpeü) . . .

. . . ON NIKHCAC eni TÖN AGC09 . . .
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6. Die Nekropolis und der heilige Weg nach Didyma.

r' Dieselben Gattungen archaischer Scherben, wie sie am Athena- 
tempel zu Tage kamen, sind auch in der Nekropolis vertreten. Ge­
schlossene Grabfunde archaischer Zeit sind auch diesmal nicht ge­
macht worden. Überall scheint sich die spätere Nekropolis über die 
ältere auszudehnen und diese gestört zu haben. Vom Tore ab wurde 
der heilige W eg auf etwa 300™ hinaus verfolgt. Sein 5111 breiter Fahr­
damm ist beiderseits durch niedrige, mit rundem Abschluß gekrönte 
Mörtelmauern von den Grabstätten abgegrenzt. Deutlich erkennt man 
bei einem Durchschnitt des Fahrdammes die hellenistische Schicht, 
aus deren Zeit sich dicht am W ege eine große halbkreisförmige Exedra



aus Marmor erhalten hat. Darüber wird besonders deutlich die tra- 
ianische Schicht, welcher die Mehrzahl der den W eg begleitenden, 
oft mit Sitzbänken umgebenen Grabtempel, Sarkophage, Hyposorien 
und Ossuarien angehören. Darüber endlich die Schichten seit dem 
dritten Jahrhundert n. Chr., die bis zur türkischen Zeit herabreichen. 
Unter den Inschriftfunden der Grabung dicht vor dem heiligen Tore, 
welche bis auf 5m Tiefe seitlich des W eges hinabreichte, verdient Er­
wähnung eine Statuenbasis mit dem Namen eines hellenistischen Künst­
lers; sie ist im westlichen Turm des älteren heiligen Tores bei einer 

Reparatur eingebaut worden:

M e A Ä N e io c  K a g c o n o c  

i g p c y c  JA e H N A  C ü )T e iP A  

k a i  eeoTc t t a c i n

JAnOA AÖA CüPOC M e N G C T P Ä T O Y  

e n o i H c e N

Von Skulpturen ist hervorzuheben die Marmornachbildung eines römi­

schen Panzers in mehr als dreifacher Naturgröße, der von einer Schlange 

umwunden ist. Die weitere Suche nach dem heiligen W ege war in­

sofern von Erfolg, als es am 5. November I 9 ° 3  g elang> au  ̂ den lieu ê 

tä ct6<j>änia und tö YYxiKÖ genannten Höhen südlich des Dorfes Akköi 

den Prozessionsweg wiederzufinden und ihn von da durch die Schlucht 

A'f'ca BP'rxeic über Hagios Konstantinos in der Richtung auf den alten 

Pilgerhafen Panormos zu verfolgen. Jene Höhe ist offenbar das Akron, 

dessen die Schilderung des Prozessionsweges in den Satzungen der 

Sängergilde des Delphinion Erwähnung tut (von W ilam ow itz-M oellen- 

dorff , Sitzungsber. 1904 S. 628 f.). Die ebenda erwähnten Nym phen  

auf der W iese bei der Höhe sind vermutlich bei dem aus der Schlucht 

Saltranorhewma kommenden Rinnsal zu suchen, wo sich ein archaischer 

Nymphenkult hat feststellen lassen. Es scheint, daß auf jenen Höhen 

auch noch einige in der Sängersatzung nicht erwähnte Heiligtümei 

lagen. W enigstens möchte man dort am ehesten, wenn auch nicht 

nahe dem W ege nach Didym a, den Festort dionysischer Frauenor^ien 

vermuten, von welchen das späthellenistische Epigramm einer Statuen­

basis aus der Löwenbucht spricht:

T hN ÖCIHN XAIP6IM nOAIHTIACC emATG BAKXAI 
IP6IHN, XPHCTH TOYTO TYNAIKI Ĝ MIC,
YMAC KCIC ÖPOC Hre KAI ÖPTIA TTÄNTA KAI IPA 
HN6IK6M nÄCHC £PXOM£NH TTPÖ nÖAGCOC.
T O ^N O M A  a ’ gT T IC  I C T n OC ANCIPGTAI " A a KMGIü)NIC 

l H p o a i o y , k a a c o n  m o Tp a n  e m c T A M e N H .
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Die heute vielfach durch Geröll verschüttete und mit Gebüsch 
verwachsene Straße läuft von der Höhe an der rechten Seite der er­
wähnten Schlucht abwärts, rechts in den Kalkfelsen gebrochen, links 
mit künstlicher Steinlegung aufgebaut, die mitunter durch früher über­
deckte Wasserdurchlässe (bis zu i 111 Breite) durchschnitten ist. Die 

Gesamtbreite der Straße betrug etwa j m.

Führte uns so die Forschung allmählich und selbstverständlich 
nach dem Gebiet des größten milesischen Heiligtums hinüber, so ist 
inzwischen auch die praktische Konsequenz solchen Fortschreitens ge­
zogen worden. Ein im Januar 1904 eingereichtes Gesuch um die Er­
laubnis zur Freilegung des Apollontempels zu Didyma wurde durch Irade 
Sr. M. des Sultans Abdul Hamid am 8. Dezember 1904 genehmigt. Unter 
dankenswertester finanzieller Mithilfe privater Freunde ist bereits ein 
großer Teil der den Tempel bedeckenden modernen Häuser des Dorfes 
Ieronda erworben worden. Mit ihrer Demolierung wird im Frühjahr 
das neue W erk eingeleitet werden.
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